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vemacitlässigt haben, S1e  . etwa NurBeeinflussungen einst und jetz die ZU ©  © Volke gehörendenRasse und Religion. Von  rıste
atthıas Schröder. (XVI1 Nordrassigen beachten. Als zweıte For-

schungsweise sol1l nach v. Eıckstedt ine
Ü, 210 5.) üunchen 1937, Reinhardt. ZUgCZzZOogen werden, die sich 1mM GrundeGeh M 8 W“ Leinen M 0.30 mıit der VO Clauß deckt W arum geht
In reinem Wahrheitsdrang, selbstän- Schröder nıcht auf die polnischen asse-

dig, mıiıt sroßem Fleiß macht sich Schrö- seelenkundlichen Forschungen e1ın, die
der 111 den schwierigen Stoff Nur des- immer verschiedene, gleichem
se  } Überfülle bestimmt ihn, S1C auft unter gleichen Bedingungen lebende
Inder, Perser, Griechen, Römer, Ger- Rassen ZUIN Gegenstand haben und sich
NeCN, Israelıten, Chinesen und Japaner mit den wissenschaftlichen eutschen
ZU beschränken. Ausgehend VOoO  } der un! französischen Ergebnissen zufrie-

vVo  jRassengeschichte dieser Völker, denstellend decken? Almgrem leugnet
dem Verhältnis zwischen Rasse un nırgends, daß n einen "Teil der NOTLr-
Seele, VO der Eıinstellung der genannften dischen Göttergestalten (die „Vanır  .  >
VOölker Überwelt kommt ZU1IL Baldr) erklärt, und für deren VO Ver-
Schluß, daß zwischen Rasse un ottes- fasser tür wahrscheinlich gehaltenen
verehrung eın unmittelbarer Zusammen- morgenländischen Ursprung g1ibt er dıe
hang besteht, ein  LA Schluß, den Ja e1l- einzige annehmbare Erklärung., Der
gentlich die gesamte Menschengeschichte Wert und die Ursprünglichkeit der eddi-
mit ihren weithıin iıch verbreitenden schen Überlieferung wiıird durch völker-
Welt- und Überweltanschauungen un!: kundliche Forschungen immer VOo NEUC

gottesdienstlichen Bräuchen aufdrängt bestätigt. Nıcht junge, christliche der
einere Einflüsse des Rassıschen autf die klassısche, sondern ura Kulturströme
Art, wıe und VvVOo weilicher Seite her ıne un „kreise schaften 1er Licht Daß der
Lehre namentlich miıt dem Gemütsleben doch ganz gewiß dem vorderasjiatischen
aufgefaßt, WIe ıne Tugend VOrzugs- sterbenden Fruchtbarkeitsgott verwandte
weise erstrebt und geübt wird, autf Stil Dıonysos altolympisch un indogerma-
und Betätigung der Frömmigkeit wWwWEeTI - nısch ist, wird sich auf dıe Dauer nıcht
den nıcht geleugnet, leider auch nicht halten lassen. Schröder weist dıie Wege,
untersucht, obgleich gerade hıer wirk- autf denen die Wahrheit gesucht werden
lıche Ergebnisse erwarten waren. muß, aber seiner Führung vertrauen WIT  &+
Unangebracht erscheint dıe Sicherheit, uns Lieber nıcht an, ohne Nnsere eigenen
mıit der für die Indogermanen die ÖOst- Augen gut autfzutun.
heimat behauptet wird, ZU: Teıl auf Lehmacher S. J
den fadenscheinıgen Grund hin, dıe Eıntluß des Christentums autfStreitäxte der Schnurkeramiker StTamm-
ten VOo jenen Nordkaukasiens ab, w as das Corpus Iuris C1V1  lıs. iıne

rechtshistorische Studie ZU: Ver-nach Menghiın (brieilich) geCH der Ver-
ständnisse der sozjialen rage Vonschiedenheit ıhrer Gestalt unannehmbar

ist. Andere Verfasser werden wohl Constantın Hohenlohe 89
u. 225 5.) 1en 10937, Hölder. S 28 .—hart beurteilt, Lenz, Güntert und

Clauß Gewıß wird niemand be1i Güntert Die Gedanken, die der Wiener Uni-
die einseitige Anerkennung der Nord- versitätsprofessor hıer in großangelegter

Studie ausführt, ind den Lesern seiner
a  9 seinen Mangel Verständnis Werke nıcht mehr unbekannt (vglfür andere KHassen erns nehmen, un 637

Clauß m 1iß5tällt die Vernachlässigung dıe Besprechung seiner „Grundlegenden
Fragen des Kirchenrechts‘ 1n

fremder Forschungsweisen neben der Zeıitschritt 1° [1932] 3590 f.) Miıt der
Vo ınm selber aufgebrachten. Man anzen Kühnheit, die ıhm eigen ist,
kann aber och wohl nicht behaupten,

Lenz un Güntert die durch v. Eick-
wendet iıch die bısher ın der
Wissenschafift des römischen Rechts tast

stedt vorgeschlagene, VO Schröder —- allgemeın vertretene Anschauung, dıe
erkannte „systematische, vorsichtig ein- christliche Lehre habe auf die Ausge-
gehende Analysıerung der Kulturphäno- staltung des römischen Corpus aum
inene VO Völkern gleichen oder hoch- einen Einfluß ausgeübt, un wenn sich
gradig äahnlıchen Rassebaus‘‘ einfach uch in der spätkaiserlichen Gesetzge-
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bung nklange - christliches Denken Von ose Strzygowski.

(XV, 496 I 2302 Abb.) Heidelbergfänden, o geien das doch DUr verein-
Stellen un als 19306, Carl Winter. M 29.50zelte, unbeachtliche

Degenerationserscheinungen des klassı- uch das vorliegende uch gılt der
schen Römerrechts bewerten. Gegen Idee, der Strzygowskis anzCcCS Lebens-
diese Auffassung sind 1n jüngster eit werk gewidmet ist  4  d der ausschlaggeben-
verschiedene Stimmen laut geworden, den Bedeutung des en Nordens für
nıcht zuletzt 1n der katholischen die Entwicklung der europäisch-asıati-
Rechtsschule Italiens, die mit den ‚.Na- schen Kunst und Kultur. Es nötigt Be-
inen Contardo Ferrini, Salvatore Ricco- wunderung ab, mit weich vitaler ber-
bono, KEvarısto Carrusıi, [ Roberti, ZEUSUNg un Zähigkeit Strzygowski ur  44
Biondo Biondıiı un Eimilıo lbertarıo diese „seine Idee‘*‘‘ gearbeıtet hat Das
verknüpft ist.  4 Sıie untersuchten systema- sollten uch die anerkennen, dıe 1mMm üD-
tisch den Eintluß der Patristik auf das rıgen weder seine Lehre noch seine Me-
kaiserliche Recht un konnten, unter- thode bejahen können. Leider wiıird das
stützt VO den Interpolationsforschun- Ja urch die selbstbewußte un pole-
gen, einen kraftvollen Eıinfluß des Chri- mische Art des Vertfassers etwas -

auf die Ausbildung des späat- schwert. Die große Mehrheit der ach-
römischen Privatrechts feststellen. Da kollegen ist  — augenscheinlich der An-
durch die Rezeption des Corpus Iuris siıcht, daß durchschlagende Beweise nıcht
Civılıs das römische Recht 1ın Inhalt erbracht sind. Das aäßt auch für das
und Geist die Grundlage fast aller - nEUeEe Werk fü  hten, denn ist  x wieder
dernen Privatrechte geworden ist, un!: eın echter „Strzygowski“: großzügige
da ine einseitige Betonung des so  - Arbeitsweise, die den Blıck weiten
nannten klassıschen Rechts den Eın- un das Ganze ZU umsPannen sucht,
druck erweckte, als ob alles römische und unbedingter Eınsatz tür den Nor-
Recht notwendig individualistisch un den den Süden Nur wirken dıe
unsozıal un er l den sozijalen Schwächen diesmal vielleicht och star-
Schwierigkeiten uUunNnsSeIrer Tage mitschul- ker als SONST, weiıl der Vertfasser, w1ıe ja
dig se1 (vgl dı e Zeitschritt 125 der Titel schon ankündiıgt, 1C 1n die-
[1933] 379 £.), ist auch die Bedeutung Buche besonders stark weltanschau-
dieser Studie sofort ersichtlich: S1e wiıll lıch betätigt. Damit steht dann aller-
ıiıne Ehrenrettung des römischen Rech- dıngs die mehrfach hervorgehobene Eın-
tes darstellen, indem s1ie den eingeeng- schränkung auf das kunsthistorische Ge-

Blıick VO klassıschen auf das christ- biet als Quelle 1mM Widerspruch; denn
lich beeintlußte Recht lenkt, und iıne die Ergebnisse überschreiten entschie-
Ehrenrettung des Chrıistentums, indem den das, W as ine solche Methode her-
S1e dem geradezu kühnen Versuch nach- geben ann. Dabei verführt ıhn seine
geht, das römische Recht, diesen großen tief eingewurzelte Abneigung

„Kirche, Hof un: Bildung‘‘, die verab-Heiden, noch 1in seinen alten Tagen ZU
siudlichentauten. Daß die Kirche inr Werk nicht scheuungswürdigen Iräger

vollenden konnte, daß iıne spatere eıt Machtwiullens ach seiner Auffassung,
Al den glücklichen Anfängen nicht we1- Zl großartıgen Einseitigkeiten, Was

über Gotterlebnis un Gottesvorstellungterbaute, ann dem Christentum
nicht ZU  — Last legen. Das uch ist der Indogermanen vorge  en wird, ist
mit einer warmen Begeisterung geschrie- aum aus dem kunsthistorischen Ma-
ben, die den Verfasser manchmal be- terı1al, das ın sroßem Ausmaß erst FrucC.  e  k-

schließend geWONNEN werden muß, vAflügelte, daß weiter ausgreift, als die
nüchterne Wissenschafift gerade och g- belegen, Vielmehr scheıint c daß der
stattet. Einzelheiten können hier nıcht wesentliche Unterschied zwıischen einem

als persönlicher Geist gedachten Gottbehandelt werden. Jedenfalls verdient
un! dessen menschlicher Darstellungdas Werk, dem eın äahnliches gr  ber (T

stentum und Germanenrecht folgen soll, nıcht immer lar auseinandergehalten
WIrd. och erstaunlicher ist e  } S1IC.

Nsere all: Aufmerksamkeıt der Vertfasser unter „Entstehung der
Zeiger Seele 1m en Norde vorstellt. Diese

Spuren indogermanıschen lau- Art materialistischen Denkens sollte
doch als überwunden gelten. Von Chri-ens ın der bildendenyKunst.


